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Das Feld weiß zur Ernte. 


„Hebet eure Augen auf, und ſehet in „Und ich hörte die Stimme des Herru, 
das Feld, denn es iſt ſchon weiß zur daß Er ſprach: Wen ſoll ich ſenden, 
Ernte“ (Joh. 4, 35). 


Wer will unſer Bote fein? Ich aber ſprach: 
„Darum bittet den Herrn der Ernte, 


daß Er Arbeiter in ſeine Ernte ſende“ e c eee 
(Matth. 9, 38). (Jeſ. 6, 8.) 

Biſt du bekannt mit Unwetter geraubt werden. 
dieſem Bilde? Haſt du je N Jetzt alſo, oder nie! Das 
dort draußen, wo Gott iſt Ernte. 
unter freiem Himmel die Und ſo ſieht Jeſus das 
wilden Blumen und das Erntefeld der Welt, rings 
Gras und die Speiſe für um uns herum Seelen, die 
den Menſchen wachſen läßt, als reife Frucht bloß ein⸗ 
die Felder weiß zur Ernte geheimſt werden brauchen 
geſehen? Das iſt's, wofür und auf den Schnitter war⸗ 
der Landmann gepflügt, ten. Aber wo ſind die 
geeggt, geſät, gehofft, ge⸗ Schnitter? „Wenige ſind 
betet und gewartet hat. der Arbeiter,“ iſt die weh⸗ 
Weiß zur Ernte! Plagt mütige Klage des Meiſters, 
jetzt den Landmann nicht. viel zu wenige für die große 
Er hat keine Zeit für Ernte. O, wie manche Gar⸗ 
Nebenſächlichkeiten. Vom be konnte, nie eingebracht 
frühen Morgen bis zum werden weil es an Schnit⸗ 
ſpäten Abend iſt er mit tern gefehlt hat! Standeſt 
ſeinen Erntemaſchinen drau⸗ du auch bisher müßig da, 
zen auf dem Felde. Seine mein Bruder, o tue es nicht 
Pferde werden zuſehends länger! Die Verluſte durch 
magerer. Er ſelbſt gönnt ſich deine Verſäumniſſe in der 
keine Raſt. Jeder Tag, Vergangenheit kannſt du 
jede Stunde iſt von Bedeu⸗ nicht mehr gut machen. 
tung, denn was zu lange” Dann rette die Zukunft 
ſteht, geht verloren und ver⸗ durch ſofortigen Eintritt in 
dirbt, oder kann ihm irgend E. R. Wenske, Pred. der Gem. Zdunska- den Erntedienſt deines Mei⸗ 
eine Zeit durch Sturm und Wola u. Vorsitzender des Jugendbundes. ſters. Es gibt fo viel zu 
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tun, und fo viel für dich. Ach, wenn du 
wüßteſt, wie mancher gerade auf dich wartet, 
vielleicht ſchon lange auf dich gewartet hat, daß 
du ein Wort der Anleitung und Hilfe redeſt! 
Tauſende warten ſo, ohne daß jemand es auch 
nur ahnte. 

Der Kämmerer wartete ſo. Lies einmal 
Apg. 8, 26—39. Der Mann forſchte auf ſei⸗ 
nem einſamen Wege nach Hauſe in ſeiner Bibel 
nach dem Wege des Heils und konnte ihn 
nicht finden. Philippus wußte das nicht und 
mag zaghaft genug gefragt haben: „Verſtehſt 
du auch, was du lieſeſt?“ Welche Ueberra— 


ſchung es für Philippus geweſen ſein mag, als 


dieſer Fremdling ihm auf einmal ſein Herz 
öffnete: „Ob ich's verſtehe? Nein, ich kanns 
nicht verſtehen. Wie kann ich, wenn mir nie⸗ 


mand hilft? O, daß mir jemand hülfe! Kannſt 


du mir helfen, Philippus? Komm, ſteige auf!“ 
Ja, Philippus konnte helfen, und er half. Er 
fand das Feld weiß zur Ernte und brachte die 
Garbe ein. 


Clay Trumbull erzählte nebſt vielen Er⸗ 


fahrungen ähnlicher Art, daß er und ſeine Frau 
einmal für längere Zeit in einem gewiſſen Koſt⸗ 
hauſe einen Bankier und deſſen Gattin als 
Tiſchnachbarn hatten. 
ſich Trumbull und ſeine Frau eins, daß ſie zu 
ihren Tiſchnachbarn über ihr Seelenheil reden 
ſollten. Nachdem ſie ſich entſchloſſen hatten, 
daß Trumbull zu dem Bankier und ſeine Frau 
zu deſſen Frau gehen ſollte, knieten ſie nieder 
und erbaten für ihre Miſſion die Hilfe und den 
Segen von oben. Dann ging Trumbull zu dem 
Bankier ins Geſchäft. Es war nach Schluß 
der Geſchäftsſtunden. Trumbull bat um eine 
Unterredung und wurde in das Direktoren- 
zimmer eingeladen, deſſen Tür dann verſchloſſen 
wurde. Als Trumbull dann den Zweck feines 
Kommens mitgeteilt hatte, brach der Bankier 
in Tränen aus. Er erzählte, wie er einen Tag 
nach dem anderen gewartet habe, daß jemand 
über dieſe Dinge zu ihm reden möchte. Es 
war gerade um die Zeit an dem Ort eine Er- 
weckung ausgebrochen. Wenn dann ſolche, die 
in den Erweckungsverſammlungen prominenten 
und leitenden Anteil nahmen, Geſchäfte halber 
in ſeine Bank kamen, habe er wieder und 
wieder verſucht, das Geſpräch zum perſönlichen 
Wort zu lenken, aber vergebens. Trumbull 
hatte keine Mühe, den Mann zu Jeſu zu 
führen. Das Feld war weiß zur Ernte. Als 
Trumbull heimkam, erfuhr er, wie es ſeiner 


Eines Mittags wurden 


| 
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Frau ergangen war. Als ſie ſich gerade an— 
ſchickte, in das Zimmer der Bankiersfrau zu 
gehen, klopfte es an ihrer Tür. Als ſie öffnete, 
ſtand die Bankiersfrau ſelbſt vor ihr und bat 
ſie, in Tränen ausbrechend, ihr doch zu helfen, 
zu Jeſus zu kommen. Sie habe lange ge 
wartet, daß jemand zu ihr käme und mit ihr 
ſpräche, könne es aber nicht mehr länger aus: 
halten. Die beiden Frauen fielen auf ihre 
Kniee, und dann und dort wurde auch dieſe 
Garbe eingebracht; denn das Feld war weiß 
zur Ernte. 

An einem Montag Nachmittage ſprach ich 
in Begleitung eines Amtsbruders in lediglich 
geſchäftlicher Angelegenheit bei einem jungen 
Geſchäftsmann der Stadt vor. Bis die ge: 
ſchäftliche Angelegenheit erfolgreich erledigt 
war, kam das Geſpräch ganz ohne vorherige 
derartige Abſicht durch eine Frage meinerſeits 
auf religiöfe Dinge. Als wir nach einer kur: 
zen, aber ernſten Unterredung das Geſchäfts⸗ 
zimmer dieſes Mannes verließen, war ein neuer 
Jünger für Jeſum gewonnen worden. Tags 
darauf aber erfuhren wir erſt, wie dieſer junge 
Mann in der Nacht vor unſerem Beſuch bei 
ihm keine Ruhe finden konnte und zu Gott 
geſeufzt hatte: „O Gott, ſende mir jemand, 
der mir ſagt, was ich tun ſoll, und ich will's 
tun.“ Das Feld war weiß zur Ernte; aber 
wir hätten es beinahe nicht bemerkt und die 
Garbe uneingebracht gelaſſen. 

An einem Abend machte ich bei einem in 
Jahren ſchon vorgerückten Mann einen Beſuch, 
in der beſtimmten Abſicht, ihn womöglich an 
dem Abend zu Jeſu zu führen. Ich hatte von 
vorneherein die innere Gewißheit, daß es ge⸗ 
lingen würde, und ſo kam es auch. Noch an 
demſelben Abend legte er vor einer großen 
Verſammlung ſein erſtes Zeugnis für ſeinen 
Heiland ab. Dieſer Mann hatte, wie er er⸗ 
zählte, ſchon an drei Monate lang geſucht und 
gerungen nach Frieden, und keiner von uns 
hatte etwas davon geahnt. 

O, wenn wir wüßten, wie nahe uns manche 
ſtehen, die uns ſo fern zu ſtehen ſcheinen! 
Wenn du wüßteſt, wie dein Bruder, deine 
Schweſter, dein Kind, dein Freund, deine Magd, 
dein Arbeiter, dein Vorgeſetzter, dein Schüler, 
dein Nachbar, gerade jetzt bereit iſt für ein 
perſönliches Wort von dir und am Ende gar 
ſehnſüchtig darauf wartet! Die Felder überall 
um dich her ſind weiß zur Ernte und der 
Meiſter ruft. Komm, mein Bruder und meine 
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Schweſter, der Herr hat Arbeit für dich. Und 
ſie iſt eilig. Jeder Tag iſt wichtig. Es iſt 


ſaure Arbeit, dieſe Erntearbeit, ſehr ſaure Ar⸗ 


beit oft. Sie koſtet Schweiß und Tränen und 
Selbſtverleugnung und beſchwerte 


Herzen, 


manchmal Spott und Verfolgung, oft Verken⸗ 


nung, manche Entmutigung — ungefähr was 
es den Herrn Jeſus gekoltet hat, denn es iſt 
Wie der 
Vater Ihn ſandte, ſo ſendet Er uns. Gemein⸗ 
ſchaft ſeiner Arbeit bedeutet Gemeinſchaft ſeiner 


ſeine Arbeit, von uns fortgeſetzt. 


Leiden. Aber es iſt die herrliche Arbeit, die 
herrlichſte, die es gibt auf der Welt. Biſt du 
willig? Dann ſag's Ihm, laß Ihn dich ſenden 
und gehe! H. v. Berge. 


Der Einfluß oͤes Umgangs. 


Es iſt einmal nicht anders: von der Farbe 
unſerer Freunde bleibt etwas an uns hängen. 
„Wer mit den Weiſen umgeht, wird weiſe“, 
ſagt Salomo; mit demſelben Recht kann man 
jagen: „Wer mit Toren umgeht, wird töricht“. 
Mit manchen Menſchen kann man gar nicht 
umgehen, ohne ſtark von ihnen beinflußt zu 
werden. Selbſt unbedeutende Menſchen ſind 
nicht ganz ohne Einwirkung auf andere, und 
ganz unvermerkt geraten wir unter ihren Ein⸗ 
fluß. Die Juden haben das Sprichwort: „Zwei 
trockene Hölzer zünden ein grünes an.“ Wenn 
ein ſchlimmer Feind dich nicht verderben kann, 
ſo vermag es doch das Beiſpiel und die Ueber— 
redungskunſt von zweien oder dreien. Wenn 
zwei oder drei Menſchen unter der Macht der 


Sünde zuſammenkommen, ſo iſt der Teufel auch 


dabei und fördert ihr fündhaftes Tun und 
Treiben. 


Wer Pech angreift, beſudelt ſich. 
Dein Verkehr mit den Böſen hinterläßt dir 


leicht einen Fleck oder jedenfalls einen Eindruck; 


die Berührnng iſt vielleicht nicht tödlich, jeden- 
falls aber gefährlich. Wenn zweifelhafte Be- 
noſſen uns nicht geradezu überreden können, 


Böſes zu tun, ſo hindern ſie jedenfalls unſer 


Wachstum in der Gottſeligkeit. Die Keime 
und Sproſſen der Gnade ſind zart, und gar zu 
leicht wird das Wachstum der zarten Pflanze 


| 


gehemmt — oft ſchon durch die bloße Gegen⸗ 


wart ungöttlicher Menſchen. Haben doch ſelbſt 
manche Heiden bei ihrem feierlichen Gottes⸗ 
dienſt den Warnungsruf ertönen laſſen! „Hin⸗ 
weg, ihr Unreinen!“ Wir fühlen es: Wenn 


wir uns Gott nahen, ſollten keine Gottloſen 


um uns ſein. Ein Wort, ein Blick, eine Ge⸗ 
bärde eines angeſehenen, aber weltlich geſinn⸗ 
ten Mannes hat die Andacht manches frommen 
Herzens geſtört. Ein paar Takte einer Melo⸗ 
die erinnern den Frommen an ein leichtfertiges 
Lied, das er um jeden Preis vergeſſen möchte, 
und das ihn jetzt vom Umgang mit Gott ab⸗ 
hält. Die Diener der Bosheit können uns in 
keiner Weiſe fördern, aber ſie haben eine 
ſchreckliche Macht, uns aufzuhalten, wenn wir 
Gott nahen möchten. Wer kann im Glauben 
wachſen, ſolange er vertrauten Umgang mit 
Ungläubigen pflegt? Wer kann rein bleiben, 
wenn er mit Unreinheit ſpielt? Der Weg zu 
den Höhen der Heiligkeit iſt ſchon ſteil genug 
und wir haben genug an unſerer eigenen Laſt 
zu tragen, wir brauchen uns nicht noch an die 
zu ketten, die uns hinunterziehen. „Aber“, 
heißt es, „wir müſſen doch Umgang haben.“ 
Ganz gewiß, und wenn wir mit frommen Chriſten 
umgehen, werden wir dauernden Gewinn haben. 
Ein alter, frommer Mann hat ganz richtig 
geſagt: „Nichts entzündet und entflammt ſo 
ſehr das Streben nach der Heiligung, wie der 
Umgang mit denen, die geheiligt ſind. Ich 
wollte tauſendmal lieber mit frommen Menſchen 
in einem dunklen Gefängnis leben, als mit 
Gottloſen in eines Königs Schloß. Urbanus 
Regius, der einen Tag mit Luther zugebracht 
hatte, erklärte dieſen Tag für den ſchönſten 
feines Lebens. „Wenn ein paar Chriſten zu⸗ 
ſammen kommen und über die großen Wahr- 
heiten unſeres Glaubens reden, jo iſt ihr Zu— 
ſammenſein ebenjo rein und fröhlich wie ge— 
winnbringend. Ich habe mit manchen berühm⸗ 
ten Männern freundlichſten Verkehr gepflogen, 
und dieſer Verkehr war um ſo ſchöner und 
freundlicher, je frömmer dieſe Menſchen waren. 
Ich weiß auch manche Chriſten, die gar nicht 
berühmt ſind, deren Namen die Welt nicht 
kennt, und doch iſt's ein hoher Genuß, ein 
Stündchen mit ihnen zu verplaudern. Glaubt 
nur nicht, daß man gute Unterhaltung nur in 
der Geſellſchaft von Weltmenſchen finde. Im 
Gegenteil: durch die Frömmigkeit werden alle 
Geiſteskräfte angeregt und Gemütlichkeit findet 
man beſonders bei denen, deren Herz Friede 
gefunden hat. Das höchſte Vergnügen iſt in 
der Goldgrube der Gottſeligkeit verborgen. 
Wie langweilig und oberflächlich iſt oft die 
Gottſeligkeit der vornehmen Welt, wie ver- 
gänglich und unbeſtändig ſind ihre Freund: 
ſchaften; wie gediegen, wie anregend und be= 
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lebt hingegen iſt eine wahrhaft chriſtliche Geſellig⸗ 
Reit. Die Welt geht auf Stelzen; fie ſchminkt 


und pudert ihr altes, runzliges Geſicht; ſie 


ſchielt, ſie ziert ſich, ſie lügt. Wer einen Blick 


hinter die Kuliſſen getan hat, mag nichts mehr 
Wie anders 
die chriſtliche Geſelligkeit! Mag es auch dann 
und wann etwas an dem äußeren Schliff fehlen 


von ſolcher Geſelligkeit wiſſen. 


hier iſt die Rede wahr, hier herrſcht Leben 
und Freiheit. 
die aus Liebe zu Gott für das Wohl ihrer 
Mitmenſchen wirken, und beſonders, wenn wir 


auch an dieſer Arbeit teilnehmen, ſo haben wir 


Wenn wir mit denen umgehen, 


niemals Langweile, brauchen uns nicht zu bes 


klagen, daß unſere Zeit ſo proſaiſch ſei. 


weltlich Geſinnten denken wie man will, nie⸗ 


Herzen den Tod zu bringen und dem Heiligen 
Geiſte Raum zu machen, deſſen Frucht in erſter 
Linie Liebe iſt. Die Liebe iſt das Grundgeſetz 
des Himmelreichs. Laſſen wir dieſes durch 
den Geiſt Gottes gewirkte Liebesleben, wie 
die Schrift es ſchildert, ein wenig vor unſer 
Geiſtesauge hintreten! 

Die heilige, chriſtliche Liebe iſt etwas un⸗ 
gemein Praktiſches, Tätiges, Vielſeitiges und 
Zartes. Sie iſt nach 1 Kor. 13 langmütig 
und freundlich, eifert nicht, prahlt nicht, bläht 
ſich nicht auf, handelt nicht unanſtändig, ſucht 
nicht das Ihre, läßt ſich nicht erbittern, rechnet 
das Böſe nicht zu, freut ſich nicht der Unge⸗ 


rechtigkeit, freut ſich aber der Wahrheit, ver- 
Mag man aber über den Umgang mit 


mals darf ein Chriſt mit laſterhaften Menſchen, 


mit Spöttern, mit Verächtern der Religion 
Umgang pflegen. Die Geſellſchaft ſchlechter 
Menſchen muß man meiden wie die eines 
Tigers oder einer Klapperſchlange. 


Und wenn 


ſie noch ſo begabt ſind, wir können nicht gutes 


von ihnen lernen. 

Böſes kommen. 
Im Kampf des Lebens ſind wir ſo unter 

dem Einfluß unſerer Kameraden, daß wir nur 


Von dem Böſen kann nur 


in ein Regiment von edlem und ehrenhaftem 


Charakter eintreten dürfen. Wir müſſen uns 
den Beſten anſchließen und uns um das ruhm⸗ 
vollſte Banner ſcharen. Zu gut können wir 
niemals werden, auch nicht durch den Einfluß 
der allerbeſten Menſchen. 


Wir haben kein 


ſolches Uebermaß von Tugenden, daß wir 
ohne Schaden durch ſchlechten Umgang etwas 


von unſerem Ueberfluß einbüßen könnten. 


Abgründe und ſteile Abhänge. 


ſere Mitwanderer angeſeilt. Der Weiſe nimmt 
nur den zum Reiſegefährten, der den Weg 


des Glaubens und der Tugend geht, denn auf 


dieſem Weg erreicht er den Gipfel. — 
(Spurgeon.) 


Lebenoͤiges Chriſtentum ein 
Herd des Liebeslebens. 


Das neue Leben, das der Geiſt Gottes 
wirkt, iſt ein Liebesleben. Chriſti Opfer am 
Kreuz war nötig, um der Selbſtſucht in unſeren 


460 


von der Welt. 


trägt alles, glaubt alles, hofft alles, duldet 
alles. Römer 12 geht noch mehr ins einzelne. 
Sie wird hier geſchildert als eine Liebe ohne 
Falſchheit, die das Böſe in jeder Geſtalt ver⸗ 
abſcheut und dem Guten, wo es ſich nur findet, 
anhangt. Sie zeigt ſich als herzliche oder zärt⸗ 
liche Bruderliebe, aber ſo, daß man nicht Ehre 
vom Bruder beanſprucht, wohl aber dem Bruder 
Ehre gibt. Sie kennt keine Trägheit. Sie 
gibt ein warmes Herz, einen glühenden, heili⸗ 
gen Trieb, und lehrt achten auf Zeit und Ge⸗ 
legenheit zum Dienen. Sie beweiſt Teilnahme, 
wo Chriſten in Not ſind, übt gerne Gaſtfreund⸗ 
ſchaft, ſucht den Verfolgern ein Segen zu ſein 
und nicht ein Fluch, empfindet Freude und 
Schmerz anderer mit, als erlebte man ſie ſelbſt. 
Sie hält auf einträchtige Geſinnung, ſtrebt nicht 
hoch hinaus, entzieht ſich nicht niedrigen Din⸗ 
gen und Dienſten, will nicht bloß ſelber klug 
ſein, vergilt nicht Böſes mit Böſem, ſorgt nicht 


um das, was ſich vor jedermann als gut und 

Wir müſſen den Berg des Lebens erklim⸗ 
men, da gibt es unterwegs Gletſcherſpalten, 
Wir ſind alle 
ohne Ausnahme bei unſerer Bergfahrt an un- 


edel empfiehlt. Sie bringt auch Fernſtehenden 
und Uebelwollenden eine friedfertige, wohlwol⸗ 
lende Geſinnung entgegen nach der Regel: 
Rächet euch ſelber nicht, überlaſſet Gott die 
Vergeltung, überwindet das Böſe mit Gutem! 

Mit dem Glauben an Chriſtus iſt dieſes 
Liebesleben in die Welt hineingetreten. Es 
war etwas ganz Neues und wurde angeſtaunt 
Wo chriſtliches Leben erwacht, 
da blüht es in der Gemeinde auf: die brüder⸗ 


liche Liebe und in der brüderlichen Liebe die 
allgemeine Liebe. 
Sie hat, wie die Liebe Gottes, eigentlich keine 


Sie macht die Herzen weit. 


Schranken. Darum iſt das Feld der chriſtlichen 
Liebestätigkeit, die von der lebendigen Gemeinde 
ausgeht, ſo groß. Sie umfängt leibliche 
und geiſtliche Not. Sie erſtreckt ſich auf 


Witwen und Waiſen, auf Kranke und Ge⸗ 
brechliche aller Art, auf die Kinder und die 
heranwachſende Jugend, auf die Gefallenen 
und Gefährdeten, auf die der Gemeinde Ent- 
fremdeten, auf die römiſche und die jüdiſche 
Bevölkerung um uns her. Sie geht hinaus 
in alle Welt und trägt das Evangelium zu 
allen Völkern. 

Wenn es etwas gab, worin Jeſus ver— 
ſchwenderiſch war, ſo war es die Liebe. Den 
Dank, den er wünſchte, hat er nur in ganz 
ſpärlichem Maß gefunden. Aber wie die Sonne 
ihre Wärmeſtrahlen nach allen Seiten in den 
Weltenraum ſendet, ſo hat Jeſus die Strahlen 
ſeiner Liebe unabläſſig und unermüdlich aus⸗ 
ſtrömen laſſen. Es war ſeine Aufgabe, es war 
ſeine Natur zu lieben. So ſoll es bei der 
Chriſtengemeinde fein. So meint es Jeſus, 
wenn er ſagt: „Daran wird jedermann erkennen, 
daß ihr meine Jünger ſeid, jo ihr Liebe unter⸗ 
einander habt.“ Der Geiſt der Liebe wird ver- 
glichen mit dem köſtlichen Balſam, der von 
dem Haupt unſeres himmliſchen Hohenprieſters 
herabfließt bis an ſeines Kleides Saum. Wo 
man nur mit dem Saum ſeines Kleides, d. h. 
mit irgend einem Glied der lebendigen Chriſten⸗ 
gemeinde in Berührung kommt, da ſoll man 
den lieblichen Duft dieſes Balſams ſpüren. 

Mit der Zeit hat auch die Welt die Be⸗ 
deutung der Liebestätigkeit erkannt und ſucht 
die chriſtlichen Liebeswerke in ihrer Art nach⸗ 
zumachen. Sie ſetzt großartige Leiſtungen der | 
Wohltätigkeit ius Werk. Aber die Liebe fehlt. 
Darum iſt das, was ſie tut, etwas ganz an⸗ 
deres, als was die chriſtliche Liebe tut, und 
kann dieſe niemals erſetzen. Die wahre Liebe 
it etwas ausſchließlich Göttliches, Chriſtliches. 
Darum weiſt uns die heilige Schrift an, auf 
die Pflege der Liebe den allergrößten Wert zu 
legen. Wenn Paulus ſagt: „Vor allen Dingen 
betet!“ jo erinnert Petrus, indem er das prakh⸗ 
tiſche Leben im Auge hat: „Vor allen Dingen 
habt untereinander eine brünſtige Liebe!“ Und 
wenn der Weltabend kommt und es kälter 
wird in der Welt, wenn beim Ueberhandnehmen 
der Ungerechtigkeit die Liebe in vielen erkaltet, 
jo fol die lebendige Gemeinde um fo mehr 
mit Wachen und Beten darum beſorgt ſein, 
daß das heilige Feuer auf ihrem Herde warm 
brenne, damit ſie auch ihre Anziehungskraft 
für die, die draußen ſind, behalte und noch 
mancher herankomme, um auch warm zu werden. 
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Ein Notſtano. 


Hin und her in unſerem Lande blüht das 
Gemeindeleben der Kinder Gottes ſo hoffnungs⸗ 
voll, daß man ſich von Herzen darüber freuen 
muß. Um der Wahrheit willen aber muß es 
ausgeſprochen werden, daß an nicht wenigen 
Plätzen ein faſt hoffnungsloſer Notſtand im 
Gemeindeleben der Gläubigen iſt. Dieſer Not⸗ 
ſtand wird beſonders deutlich offenbar in der 
Gebetsverſammlung der einzelnen Kreiſe. Man 
kommt zuſammen, hört jchöne, zum Teil fein 
aufgebaute Predigten und Vorträge, ſteht in 
reger religiöſer Betriebſamkeit der Evangeliſa⸗ 
tion und Gemeinſchaftspflege und bringt am 
Jahresende im Jahresbericht eine in die Augen 
ſtechende Feſtſtellung glänzender Leiſtungen. 
Es ging alles wie am Schnürchen. Menſch⸗ 
licher Geiſt und menſchliche Arbeitskraft leiſte⸗ 
ten Großes. Und zur ſelben Zeit war der 
Geiſt des Gebetes faſt gänzlich ausgeſchaltet. 
Die Gebetsverſammlungen waren die am ſchlech⸗ 
teſten beſuchten Verſammlungen. Und faſt immer 
waren es dieſelben, die in den Verſammlungen 
beteten. — „O Mann Gottes, der Tod im 
Topf!“ Iſt das vielleicht in unſern chriſtlichen 
Kreiſen auch der Fall? 


Die ausgeſtorbene Inſel. 


Einer der letzten ruſſiſchen Zeitſchriften ent⸗ 
nehmen wir folgende ungemein traurige Nachricht: 

Ins weiße Meer im Norden Rußlands 
kam in dieſen Tagen das Schiff „Solowetztk“ 
zurück von ſeiner Fahrt in's Eismeer. Der 
Kapitän erzählt nun folgende traurige Begeben- 
heit. Den 28. Mai kamen ſie an eine der 
kleinen Inſeln nahe der „Neuen Erde“, wo 
ſie gerade ein Jahr zurück geweſen waren, 
und ſich für Eßprodukte Pelze und Fiſche ein⸗ 
getauſcht hatten. Auf der Inſel wohnten ein 
Jahr zurück 60 Perſonen. Auch jetzt fuhr das 
Schiff zu dieſer Inſel um einen Tauſchhandel 
zu machen. Gewöhnlich verſammelten ſich alle 
Inſelbewohner am Ufer, wenn das Schiff in 
Sicht war. Doch jetzt, trotz des Pfeifens des 
Schiffes, zeigte ſich niemand am Ufer. Höchſt 
erſtaunt begab ſich die Mannſchaft des Schiffes 
auf die Inſel und zum Schreck fanden ſie das 
ganze Dorf ausgeſtorben, nur hier und da ſah 
man noch Menſchengerippe und Knochen. Nach 
langem Suchen fand man auf einem Stück Pa⸗ 


pier Notizen, die die ſchauerliche Begebenheit 
wiedergaben. Es iſt wohl anzunehmen, daß 
der letzte am Leben erhaltene Menſch auf dieſer 
Inſel die Aufzeichnungen gemacht hat. Er 
ſchreibt: „Wir ſind ohne Produkte. Es ſind 
nicht mal mehr Fiſche zu fangen. Unſere Kinder 
ſterben vor Hunger. 

Die ſchwere Mundkranhheit verbreitet ſich 
ſehr. In etlichen Tagen ſtarben daran 6 Er⸗ 
wachſene und 9 Kinder. Heute zeigte ſich am 
Horizonte Rauch, doch es war nur Schein. 
Wir eſſen ſchon Leder und hoffen doch noch 
auf Rettung. Es ſterben einer nach dem an⸗ 
dern. Unſere Leiden ſind ſchrecklich. 

Noch ſind 4 Männer und 2 Frauen am 
Leben. Die Kinder ſchon alle tot. Zwei meiner 


Kameraden aßen von den Leichen und ſtarben ſprach der eie Aum anderen: Laß uns n 


daran. 

Die letzten 2 Frauen nahmen ſich das Leben 
und auch die letzten 2 Männer ſtarben“. 

Die letzten Worte waren: 

„Ich bin allein. Meine Qualen ſind ſchrecklich.“ 

Ein Menſchengerippe war im Hauſe wo 
die Notizen aufgefunden wurden. 

Wie dankbar ſollten wir Gott für's täg⸗ 
liche Brot ſein. 


Baptiſtiſche Märtyrer. 


Die glühenden Kohlen von Lille. 
Joos Vorbeck, „ein Diener an Gottes Wort 
und ſeiner Gemeinde“, erlitt den Märtyrertod 
zu Antwerpen im Jahre 1561. 


geſpannt. Er wurde gepeitſcht, bis das Blut 


floß. Da ſeine rechte Hand „durch die Tortur 
gelähmt“ war, ſo hatte er ſeinen letzten Brief 
an ſeine Frau mit der linken Hand geſchrieben, 


„mit großer Schwierigkeit“. Er wurde in 
einer Strohhüte verbrannt, wie dies gegen das 


Ende der Verfolgung gewöhnlich der Fall war . 


Man hatte dies Verfahren wahrſcheinlich ein⸗ 
geſchlagen, um zu verhüten, daß etwa die 
Umſtehenden Zeuge der Freudigkeit ſein 
könnten, mit welcher die Knechte Gottes in 
den Tod gingen, und ſo alle Außerung des 
Mitgefühls abgeſchnitten würde. Die Märtyrer 
wurden innerhalb der Hütte an Scheiterhaufen 
gefeſſelt und erdroſſelt, worauf das Feuer 


Er wurde 
binnen vier Tagen zweimal auf die Folter 


angelegt und Hütte und Leichnam miteinander 
verbrannt wurden. 

Dreizehn Brüder und Schweſtern, welche 
man zu Hallewin auf die Anzeige eines 
Prieſters hin ergriffen und ins Gefängnis zu 
Lille, damals Ryſſel genannt, geſchleppt hatte, 
wurden bald darauf alle lebendig ver⸗ 
brannt, unter drei verſchiedenen Malen. 
Darunter befanden ſich Jan de Swarte, Diener 
am göttlichen Wort, ſein Weib und vier 
Söhne. Als Jan de Swarte gegriffen wurde, 
waren ſeine beiden jüngſten Söhne nicht daheim, 
kamen aber während deſſen nach Haufe zurück, 
Als ſie ſich der Wohnung näherten, warnten 
ſie die Nachbarn und erzählten ihnen, wer im 
Hauſe ſei, und wie ihr Vater und ihre Mutter 
wären gefangen genommen worden. Da 


fliehen, ſondern wir wollen mit Vater und 
Mutter ſterben“ 

Unterdeſſen war Jan de Swarte als 
Gefangener aus dem Hauſe geführt, und da 
er ſeine Söhne erblickte, ſprach er zu ihnen: 
„Kinder, wollt ihr mit mir zum neuen Jeru⸗ 
ſalem kommen?“ Sie antworteten: Ja, Vater, 
das wollen wir!“ und ſie wurden gefangen 
mit hinweggeführt. Dieſe alle wurden nach 
Ryſſel gebracht und dort in der Feſtung ſtreng 


bewacht. Jan ward allein in ein Kerkergelaß 
gebracht, das den Namen „das Paradies“ 
führte. Dasſelbe war ſo eng und niedrig, daß 


er nicht aufrecht darin ſtehen, noch ſich der 


ganzen Länge nach darin niederlegen konnte. 

„Es geſchah eines Tages, daß mehrere 
Brüder und Schweſtern, die von Liebe und 
Mitleid bewogen, von außerhalb der Stadt 
herkamen und der Feſtung gegenüberftanden; 
ſie riefen über Wälle und Gräben hinüber 
und tröſteten die Gefangenen. Darunter war 
auch ein Bruder namens Hermann. Er wurde 
von einem ſtädtiſchen Angeſtellten beobachtet, 
der ſich heimlich genähert hatte, und wurde 
ebenfalls gefangengenommen.“ 

„Nach zehntätiger Einſperrung wurde Jan 
de Swarte, ſein Sohn Klaes nebſt vier anderen 
hingerichtet. Während ſie zum Tode hinaus⸗ 
geführt wurden, ſchlug die Glocke. Jan fragte, 
wieviel Uhr es wäre; man ſagte ihm, es ſei 
vier Uhr. Darauf tröſtete er ſich und ſagte: 
„Um fünf Uhr hoffen wir in unſerer Heimat 
Ruhe zu genießen.“ 

Wenige Tage ſpäter wurde Klaesken, Jan 
de Swartes Weib, mit ihren drei übrigen 
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Söhnen und mit Hermann lebendig verbrannt. 
Die beiden übrigen erduldeten ein Jahr Ein⸗ 
kerkerung; dann wurden ſie lebendig ins Feuer 
geworfen und zu Aſche verbraunt. 

Den Prieſter, der ſie verraten hatte, ereilte 
eine furchtbare Strafe. 
wurde ſo von Fäulnis angefreſſen, daß es ihm 


Denn ſein Fleiſch 


vom Leibe fiel oder weggeſchnitten werden 


mußte und keine Heilung bewerkſtelligt werden 
konnte. Während er noch auf dem Siechbette 
lag, kam ein Mann zu ihm, um ihn zu beſuchen. 
Als der Prieſter über ſein großes Elend 
jammerte, ſprach der Mann zu ihm: „Das 
find die glühenden Kohlen von 
Ryſſel.“ 
höchſte; aber er mußte ſich ſolchen Spott gefal⸗ 
len laſſen, ſo gut wie die Strafe ſelber, womit 
ihn Gott heimgeſucht hatte. 


Herodes. 


Die Blätter der Märtyrergeſchichte ſind 


voll von ſolchen Beweiſen der ſtrafenden 
Gerechtigkeit Gottes. Ohninger erzählt in 
ſeiner „Geſchichte des Chriſtentums“, S. 336 
ein Beiſpiel aus der Bartholomäusnacht, in 


Das beleidigte den Prieſter aufs 


Zuletzt ſtarb er 
höchſt elendiglich, wie vor Zeiten Antiochus und 


der den Proteſtanten von den Katholiken das 


widerfuhr, was beide ſeit fünfzig Jahren den 
Täufern getan. Die Häupter der Proteſtanten, 


die man Hugenotten nannte wegen ihrer Ver⸗ 


bindung mit den evangeliſchen Eidgenoſſen in 
der Schweiz, deren Führer Huguenots hieß, 
waren mit Admiral Coligny in Paris zur 
Hochzeit der katholiſchen Schweſter des Königs 
mit dem proteſtantiſchen Heinrich von Navarra. 
Sie heißt die „Pariſer Bluthochzeit“, weil man 
damals mehr als 3000 in Paris ermordete, 
in Frankreich 30000, nach anderen Angaben 
100000, In Rom ließ der Papſt darauf das 


Tedeum anſtimmen und eine Denkmünze prägen, 


und Philipp II. pries den Tag als den 
glücklichſten ſeines Lebens. 


Es war in der ſchrecklichen Nacht vom 24. | 


auf 25. Auguſt 1572, morgens 2 Uhr; da 
ertönte die große Sturmglocke von St. Germain 
als Zeichen zum allgemeinen Morden der 
argloſen Hugenotten. Den Katholiken dienten 
weiße Bänder um den Arm und weiße Kreuze 
am Hute als Erkennungszeichen. So ſtürzten 
die bewaffneten Scharen aus allen Toren der 
Tuilerien. Der erſte Sturm richtete ſich auf die 
Wohnung Colignys. Geharniſchte ſtürzten in 
das Schlafgemach des Greiſes. Ein Diener 
hatte ihm gemeldet, daß alles verloren ſei, 


und war dann geflohen. Ihm hatte Coligny 
geantwortet: „Seit langer Zeit habe ich mich 
bereitet zu ſterben; ich befehle meine Seele der 
Barmherzigkeit Gottes.“ Der erſte, der 
eindringt, Behme, Bedienter im Hauſe Guiſe, 
der ſpäter als Lohn ſeiner Tat die natürliche 
Tochter des Kardinals von Lotringen erhält, 
ruft Coligny zu: „Biſt du der Admiral?“ Ich 
bin es,“ lautete die Antwort, „du ſollteſt 
Achtung haben vor meinen grauen Haaren, 
junger Mann.“ Behme ſtößt ihm ſeine Waffe 
in den Leib, und andere vollenden das Werk 
mit Säbelhieben. „Biſt du fertig, Behme,“ 
ruft Herzog Guiſe vom Hofe herauf, „ſo wirf 
ihn aus dem Fenſter.“ Es geſchieht. „Bei 
Gott, er iſt's, der Admiral,“ ſagt Guiſe und 
gibt dem Toten Fußtritte ins Geſicht. Sechszehn 
Jahre ſpäter lag die Leiche dieſes ſelben Guiſe 
vor König Heinrich III. auf dem Boden und 
erhielt vom Könige, der ihn hatte ermorden 
laſſen, Fußtritte ins Geſicht. Wunderbare 
Vergeltung der göttlichen Gerechtigkeit! 


Mi ſion. 
Die 19. Weltkonferenz der chriſtlichen 
Jungmännervereine. 
Schluß. 
Mittwoch, den 4. Auguſt. 

Der Gründer und Vorſitzende des CVJM. 
in Korfu, der Metropolit von Korfu, 
leitete die Morgenandacht. Schon in Stettin 
geſellte ſich dieſer ſtattliche griechiſch-orthodoxe 
Kirchenfürſt in ſeinem orientaliſchen Prieſterge⸗ 
wand und hut zu uns. Ein Vertreter des 
Oſtens, der weſtliche Bildung beſitzt und eine 
Brücke zwiſchen öſtlicher und weſtlicher Religion 
und Weltanſchauung darſtellt. Damit habe ich 
gleich das Problem angeſchnitten, das man als 
das Hauptproblem der Helſingfor⸗ 
ſer Konferenz anſehen darf. Durch den 
Krieg und die Nachkriegszeit haben beſonders 
die amerikaniſchen Vereine immer mehr ſoziale 
Arbeit geleiſtet. In vielen Vereinen ſcheint 
nun das äußere Chriſtentum auf Koſten des 
inneren geiſtlichen Lebens im Vordergrunde zu 
ſtehen. So ſind heute im Weltbunde liberale 
und poſitive, moderniſtiſche und ſchlicht bibliſche 
Kreiſe vereinigt. Wir merkten bald, daß über 
allen äußeren Gegenſätzen dieſer innerſte Gegen⸗ 
ſatz die Abgeordneten ſchied. Es iſt nicht leicht, 


463 


mit kurzen Worten die neuere Anſchauung zu 


zeichnen. Eine rationaliſtiſche Weltanſchauung 


iſt immer mehr in das Verſtändnis des Chriſten⸗ 
Das, was die Gnade 
kann ſchließlich auch durch Er⸗ 
ziehung und Ertüchtigung erreicht wer: | 
Entweder iſt das Kreuz Chriſti das Ge⸗ 

richt, oder aber ein Knotenpunkt in der 


tums hineingewachſen. 


Je ſu ſchafft, 
den 
Geſchichte. Entweder iſt die Perſon Jeſu nur 


eine relative religiöſe Größe, oder aber unſer 
Heiland und Herr. 


„Nehmt von eurem Namen das C weg und 


ihr werdet viele Türen offen finden, die euch 
Ein Chineſe bemerkte 
„Wir hätten unſer 
Erſtgeburtsrecht gegen ein Linſengericht ver⸗ 


jetzt verſchloſſen ſind.“ 
zu dieſem Punkte ſehr fein: 


kauft.“ Mit dankerfülltem Herzen bezeuge ich 
gern, daß die verantwortlichen 
ner in der Reichsleitung der deut⸗ 


ſchen C. V. J. M. in Helſingfors ein Rla- | 
res und eindeutiges Zeugnis von 


der Gnade Gottes, wie ſie uns in 
Chriſto offenbar wird, abgelegt haben. 


rückhaltlos und eingehend geſprochen, am ſchön⸗ 
ſten war es aber doch, als Lic. P. Humburg 
an dieſem Abend in fließender engliſcher Sprache 
ſo klar und ſo ernſt den Kern des Evangeliums 
darlegte. Nur einen Satz daraus: „Wenn 
Jünger Jeſu ſündigen, dann iſt das ein Eiſen⸗ 
bahnunglück, nicht aber fahrplanmäßig.“ Und 
der Engländer Woods ſprach an dieſem Abend 
als letzter über die „Duelle und Kraft des 
neuen Lebens in Chriſto“. Ich kann es 
mir nicht verſagen, auch daraus einige Sätze 
hier anzuführen: „Kraft iſt nichts mehr und 
nichts weniger als Gottes Wirken in uns und 
durch uns. Wir müſſen mehr Zeit auf die 
Gemeinſchaft mit Gott verwenden. Jeſus Chri⸗ 
ſtus will Männer, die ihm allezeit folgen, 
nicht widerwillig oder furchtſam, ſondern mit 
Ruhe und Heiterkeit, mit leuchtenden Augen 
und beſchleunigten Schritten.“ 


Donnerstag, den 5. Auguſt. 
Heute blieb ich den Gruppenbeſprechungen 
fern und beſichtigte Helſingfors und Um⸗ 
gebung. Helſingfors zählt rund 200 000 
Einwohner. Wer da glaubt, eine frühere pri⸗ 
mitive ruſſiſche Stadt vorzufinden, der irrt ſehr. 
Die typiſchen nordiſchen Holzhäuſer müſſen zu⸗ 


In den letzten Jahren 
raunten verführeriſche Stimmen auf die ver⸗ 
ſchiedenartigſte Weiſe manchen Vereinen zu: 


Män⸗ 


ſehends modernen Steinbauten den Platz räumen. 
Vielleicht iſt in keiner europäiſchen Stadt ſeit 
dem Kriege fo fleißig und ſo gut gebaut 
worden wie in Helſingfors. Das wird weſent⸗ 
lich zu der aktiven Bilanz und zur Be- 
hebung der Wohnungsnot und Ar⸗ 
beitsloſigkeit beigetragen haben, alles 
Rätſel, die in Finnland gelöſt ſind die aber 
mehreren europäiſchen Staaten viel Kopfzer⸗ 
brechen bereiten. Seit 1. Juni 1919 beſteht 
in Finnland ein abſolutes Alkohol⸗ 
verbot. Der unermeßliche Steinreichtum er— 
möglicht jo prächtige architektoniſch und künſt⸗ 
leriſch fein ausgeführte maſſive Häuſer, wie 
ſie bei uns gegenwärtig aus wirtſchaftlichen 
Gründen einfach unmöglich ſind. In allen 
Stadtvierteln und auch in der weiteren Um⸗ 
gebung begegnet man Neubauten. Vielfach 
müſſen die Fundamente in den granitenen Boden 
mühevoll hineingefügt werden. Der Bahnhof 
und die Poſt und auch ſonſt ſo manches öffent⸗ 
liche und private Gebäude zählen zu den 
beſten Ergebniſſen neuzeitlicher Architektur. Die 
Straßen ſind breit, bequem und möglichſt gerad⸗ 


linig, nur das Pflaſter dürfte bald moderner, 
In den Gruppenbeſprechungen wurde darüber 


d. h. glatter werden. Ford beſitzt in Finn⸗ 
land größere eigne Fabrikanlagen und beherrſcht 
ſo ziemlich den Autoverkehr. Eine Dampfer⸗ 
rundfahrt durch die maleriſche, ſeenreiche 
Umgebung und ein Beſuch des Freiluft⸗ 
muſeums auf Föliſö, das ein lapplän⸗ 
diſches Dorf dem verwunderten Beſucher 
zeigt, werden mir unvergeßlich bleiben. 

Eine Konferenzausſtellung bietet 
in 37 loſen Albums, in Plakaten und Bildern, 
Statiſtiken und in einer beſonderen Lichtbilder 
abteilung eine ungeheure Fülle von Anregung. 
Schade, daß auf einer ſolchen Konferenz Zeit 
und Ruhe fehlen, um einen ſo reichen Schatz 
genauer kennen zu lernen. Die Baptiſten⸗ 
kapelle in Helſingfors habe ich auch aufge⸗ 
ſucht, leider ſcheiterten meine rechtzeitigen Ver⸗ 
ſuche, in Verbindung mit der dortigen Gemeinde 
und den baptiſtiſchen Delegierten aus aller 
19005 einen Abend „unter uns“ zuſammen zu 
ein. 

Lic. E. Stange, der Reichswart der 
deutſchen chriſtlichen Jungmännerbündniſſe, gibt 
heute abend ein würdiges männliches und doch 
ſo ſchlichtes Zeugnis. Er ſchloß ſeine Aus⸗ 
führungen über: „Die Aufgabe der C. V. 
J. M. in der Gegenwart“ mit dem Hin⸗ 
weis, daß das prächtigſte Vereinsgebäude den 
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Mangel an geiſtlichem Inhalt nicht erjeßen | 


könne, nnd bat jo herzandringend mit dem 
Apoſtel Petrus: „. 
zum geiſtlichen Hauſe!“ 


folgt als Vertreter einer bedeutenden chriſtlichen 
Jugendarbeit in China. Auch er begnügt ſich 
nicht mit der Peripherie, er geht ſtracks 
zum Zentrum: „Das wichtigſte Bedürfnis 
unſerer Jugend iſt der lebendige Chriſtus, wie 
ihn uns die Heilige Schrift lehrt. Unſere 
erſte Aufgabe bleibt es, die Jugend zu 


Chriſto zu leiten und ihn als den lebendigen 


Heiland anzunehmen. Wir müſſen die Tatſache 
anerkennen, daß die Quelle chriſtlichen Betra⸗ 
gens ſchließlich und endgültig in einer per— 
ſönlichen Übergabe an Chriſtum liegt.“ 

Der Vorabend des letzten Konferenztages 
geht zu Ende. Die Sorge um das Schluß⸗ 
ergebnis und die letzten Stunden der Konferenz 
laſtet auf vielen bedeutenden Konferenzteil⸗ 
nehmern. Ein kleiner Vers, den ich hente in 
der lappländiſchen Kirche im Freiluftmuſeum 


geleſen hatte, klingt in meinem Gemüt wie ein 
Auf einem altem Bilde, das 
Gottes Thron darſtellt, ſchrieb ein frommer 


Echo wieder. 


Maler in deutſcher Sprache auf eine Stufe: 
„Mit Gott vereint ſein und ſeinen Kuß genießen, 
iſt mehr, als alle Dinge der ganzen Welt zu 
wiſſen.“ 
Freitag, den 6. Auguſt. 
Der ſo erwartungsvoll begrüßte letzte 
Konferenztag fängt eigenartig an. An Stelle 


.. auch ihr .. bauet euch 


der üblichen Morgenandacht feiern die evange⸗ 
liſchen Abgeordneten in der Konferenzkirche 


Abendmahl, und die römiſch⸗katholiſchen 
Abgeordneten gehen zu einer Meſſe in die 
katholiſche Kirche. 


Noch mehr bewegt mich die 


Tatſache, daß die Kundgebung, die das 


Weſentliche der Konferenzberatungen zuſammen⸗ 
faſſen und formulieren ſollte, trotz ſtürmiſchen 
Begehrens und trotz ernſter Verſuche und mühe⸗ 
voller langen Sitzungen nicht zuſtandekommt. 
Es ſollte eine Botſchaft der Weltkonferenz der 
C. V. J. M. an alle Jugendfreunde der Welt 
ſein. An eingeweihten und fähigen Mitarbeitern 
fehlt es nicht. Aber das, was eine Kund— 
gebung verlangt und berechtigt, die aktuelle 
Note, das Zeitgemäße fehlte. Man fand, 
daß alle Fragen einer Neuzeitlichen chriſtlichen 
Jugendarbeit in ihren Grundzügen immer wieder 
zurückführen zu den uralten und ewigen Grund⸗ 


465 


wahrheiten der Heiligen Schrift. Für dieſen 
herrlichen Gottesſieg danke ich dem wunder⸗ 
baren und erhabenen Herrn von ganzem Herzen. 


Der ehrwürdige und fromme ſchwediſche Prinz 
Dr. H. Liu, ein chineſiſcher Redner, 


Bernadotte und Dr. Mott dienten mit ein⸗ 
drucksvollen Schluß anſprachen. 


Aus dem Bericht der deutſchen Abord⸗ 
nung, der in einer letzten Sonderſitzung ein⸗ 
mütig angenommen wurde, ſeien folgende Zeilen 
zum Abſchluß wiedergegeben: 


„Die Verhandlungen verliefen im Geiſte 
einer herzlichen Gemeinſchaft des Gebets und 
brüderlicher Liebe. Auf allen Seiten beob- 
achten wir das herzliche Verlangen, einander 
zu verſtehen, auch durch die Hinderniſſe der 
Sprache und der verſchiedenen Ausdrucks⸗ 
weiſe hindurch, und einander zu neuer Er⸗ 
kenntnis zu verhelfen. Wir ſind aufrichtig 
dankbar für alles das, was wir von unſeren 
Brüdern in den anderen Ländern haben 
lernen können, und für die Erweiterung 
unſeres Blickes, die uns hier geſchenkt wor⸗ 
den iſt, und wir hoffen, daß auch die Bei⸗ 
träge, die Gott uns anvertraut hat, und die 
wir mit Freudigkeit und ungehindert äußerten, 
unſeren Brüdern von Nutzen geweſen ſind. 

Wir fanden uns oft vor der Tatſache, 
daß unter uns große Unterſchiede nicht nur 
in der chriſtlichen Erfahrung und in der Aus⸗ 
drucksweiſe, ſondern auch in der Anſchau⸗ 
ung über wichtige Fragen des inneren Le⸗ 
bens beſtehen, wo wir lieber eine völlige 
Einmütigkeit erlebt hätten. Aber wir erinnern 
uns mit inniger Dankbarkeit an die Einig⸗ 
keit im Glauben, die weit mehr, als wir 
erwartet hatten, unter uns über alle Differenz 
hinweg offenbart wurde. Unſere Einheit 
liegt in Chriſto, und wir empfanden ſie um 
ſo ſtärker, je tiefer der Eindruck der Man⸗ 
nigfaltigkeit der Gaben und der Auffaſſungen 
war. Die Beſprechungsgruppen haben ſich 
dabei als ein vorzügliches Hilfsmittel er: 
wieſen, daß ein jedes Glied unſerer Abord— 
nung in engſte Berührung mit Brüdern aus 
allen Erdteilen und Ländern trat und in der 
Lage war, zu dem Ergebnis der Konferenz 
ſeinen perſönlichen Beitrag zu liefern. 

Es iſt unmöglich, in einem kurzen Be: 
richt wiederzugeben, was dieſe wenigen Tage 
für uns alles enthalten haben. Aber wir 
glauben, wenn wir das Folgende zuſammen⸗ 
faſſen, das wiederzugeben, was nicht nur 


nach unjerer Meinung, ſondern auch nach 
der Ueberzeugung der überwältigenden Mehr⸗ 
heit der Vertreter aller Länder die Haupt⸗ 

punkte waren, die die Konferenz je länger, 
je klarer herausſtellte. | 


1. Wir haben vor uns eine Jugend 
voller Hoffnungen und Ideale, aber zu⸗ 
gleich eine Jugend in Not. Sie iſt weit⸗ 
hin erſchüttert in ihrer Stellung zum Eltern⸗ 
hauſe, das ihr bei ſchnell wechſelnden Ver⸗ 
hältniſſen unſerer Zeit oft genug keinen Halt 
bietet. Sie iſt unſicher geworden durch die 
ſchwankenden Anſchauungen über das ge⸗ 
ſchlechtliche Leben. Sie iſt überwältigt durch 
Zuſtände im geſellſchaftlichen und im Geſchäfts⸗ 
und Berufsleben, die großenteils den Worten 
Jeſu widerſprechen. Sie iſt verwirrt durch 
die Mannigfaltigkeit der Verpflichtung, die 
im nationalen und internationalen Leben 
ſowie im Verhältnis der Raſſen zueinander 
ſich kreuzen, kurz: „Eine Jugend, die 
Jeſum braucht“. 

2. Unſerem Werke tut eine Mitarbeiter: 
ſchaft not, die mit einer völligen Hingabe 
an ihren Herrn und Meiſter den entſchloſſe⸗ 
nen Willen verbindet, die Jugend unſerer 
Zeit ihre Sehnſüchte und Hoffnungen, ihre 
Nöte und Enttäuſchungen zu verſtehen und 
die mit rechter Einfühlung in die Lage der 
Jugend mit allem Ernſt die beſten Zugangs⸗ 
wege und Anknüpfungspunke zu finden ſucht, 
um die ganze Fülle der frohen Botſchaft 
Chriſti in das Leben dieſer Jugend hinein⸗ 
zutragen. 


3. Wir ſtellen uns mit Freudigkeit auf 
den Grund der Pariſer Baſis, den unſere 
Väter vor 71 Jahren für unſer Werk gelegt 
haben. Der Austauſch der Erfahrungen am 
dritten Tage der Konferenz über die Quellen 
des inneren Lebens hat uns aufs neue 
beſtärkt in unſerem Bekenntnis: Jeſus 
Chriſtus, der Sohn Gottes, unſer gekreu⸗ 
zigter und erhöhter Heiland, iſt unſere 
einzige Hoffnung und der Fels, auf dem 
der Glaube ruht. Es muß im Leben eines 
jeden jungen Mannes zu einer klaren Ent⸗ 
ſcheidung für Jeſum kommen. Wir alle be⸗ 
dürfen einer Erlöſung und wir können nur 
erlöſt werden durch Chriſtum, der freimacht 
von den Laſten und Ketten der Sünde und 
uns durch ſeinen Geiſt das neue Leben der 
Gemeinſchaft mit Gott, unſerem Vater, ſchenkt. 
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4. Wir erklären als unſere tiefſte Ueber: 
zeugung, daß Jeſus Chriſtus Anſpruch 
hat auf die Herrſchaft über alle Gebiete 
des menſchlichen Lebens, ohne Abzüge 
und Kompromiſſe. Er ſpricht in allen 
Fragen das letzte Wort. Sein Licht und 
und ſeine Liebe wollen wir hineintragen in 
alle Aufgaben der Menſchheit, in das Leben 
und die Verhältniſſe der Einzelnen, der Fa⸗ 
milien, der Geſellſchaft und der Völker. In 
dieſe Arbeit dürfen und müſſen auch alle 
unſere jungen Männer eintreten, die Chriſtum 
ihrem Heiland, folgen wollen, und dabei 
werden ſie erfahren, daß der höchſte Adel 
und die tiefſte Freude auch der Dienſt 
lie Gott und die Hingabe an ſeine Ehre 
iſt“. 

Die Rückreiſe führte mich durch die 
baltiſchen Staaten, ſwo ich unſere eſtni⸗ 
ſchen, lettiſchen und litauiſchen Gemeinden beſuchte. 

Soviel Br. Meiſter. Daß auch unſere Ju⸗ 
gend hierzulande Jeſum braucht, erfahren wir 
täglich. Unſere Jugend hat wohl Hoffnungen 
und Ideale, was ſie aber vor allem braucht, iſt 
Jeſus, der gekreuzigte und auferſtandene Jeſus, 
der Heiland der Sünder. Die Jugend durch 
die Jugend unters Kreuz zu führen ſei Motto 
auch in dieſer Winterevangeliſation. 

Eduard Kupſch. 


Soloͤatenmiſſion. 

Da jetzt der neue Jahrgang zum Militär: 
dienſt eingezogen wird, darunter auch einige 
von unſeren Brüdern und Freunden ſich befin⸗ 
den, ſo wäre es gut, wenn die Predigerbrüder 
und Vereinsleiter Sorge tragen würden, daß 
die Adreſſen der Soldaten jo bald als mög⸗ 
lich angemeldet würden, damit ſie ſofort mit 
Leſeſtoff verſehen werden könnten. 

Da auch wieder das liebe Weihnachtsfeſt 
heran kommt und die Lieben in der Ferne be⸗ 
ſonders die Einſamkeit und Verlaſſenheit ver⸗ 
ſpüren werden, möchten wir ihnen ſo gern 
wieder eine Freude bereiten und ihnen eine kleine 
Weihnachtsbeſcherung zugehen laſſen. Darum 
bitten wir alle Freunde, die ein Herz für dieſe 
Sache haben, wieder ihre Gaben bald ein: 
ſchicken zu wollen. Außer der Weihnachtsbe⸗ 
ſcherung haben wir noch größere Auslagen für 
Porto und Zeitſchriften zu begleichen, ſo daß 
wir eine größere Summe Geldes gebrauchen. 


Laßt uns auch allezeit unſere Lieben im 
Heer auf betenden Händen und Herzen tragen, 
damit ſie es erfahren, daß eine helfende Macht 
ihnen zur Seite ſteht. 

Anmeldungen und Geldſendungen ſind bis 


auf weiteres an untenſtehende Adreſſe zu richten. 


In der Hoffnung, daß auch in dieſem Jahr 
der treue Herr uns die Hände durch ſeine Kin— 
der ſtärken wird und alles zur Ehre Gottes 
und zur Freude der im Heerſtehenden gerei— 
chen wird, grüßt alle Geber und Beter für 
dieſe Sache, 

Namens des Soldatenmiſſionskomitees 
A. L . 


Lach. 
Kalisz, ul. Majkowska 14. 


Gemeindoͤebericht. 


Eine ſeltene Feier. 


In aller Stille traf die Gemeinde Wabrzez⸗ 
no Vorbereitungen, den 70-ten Geburtstag 
ihres Predigers Johann Eichhorſt am Sonn⸗ 
tag den 5. September feſtlich zu begehen und 
denſelben zu einer Jubiläumsfeier zu geſtalten. 
Sind es doch auch bereits 17 Jahre, daß er 
der Gemeinde im Segen dient, und Freuden und 
Leiden mit ihr teilt. 


Schon in früher Morgenſtunde war die 
Gemeinde mit dem Geſangchor im Gotteshauſe 
verſammelt, um ihren Prediger recht feierlich 
zu empfangen, und als dieſer dann um ½10 
Uhr in den feſtlich geſchmückten Saal eintrat, 
begrüßten ihn die Sänger mit dem Liede „Lobe 
den Herrn, meine Seele“, worauf die Gemeinde 
durch ihren Mitälteſten Br. G. Deter ihre 
Freude, Glück⸗ und Segenswünſche in einer 
kurzen Anſprache und dem Liede Gl. St. 623 
zum Ausdruck brachte. Als hierauf noch der 
Geſangchor aus kl. Palme III N. 77 „Jeſu 
Nam' ſei dem Geleite“ geſungen hatte, machte 
der Jubilar ſeinem bewegten Herzen Luft, in⸗ 
dem er für die ihm dargebrachten Wünſche, 
Ehrung und Geſchenke der Gemeinde, den 
Sängern, der Jugend und der Sonntagsſchule 
herzlich dankte. Hierauf leitete Unterzeichneter, 
der der Einladung gern gefolgt war, den Feſt⸗ 
gottesdienſt, der am Nachmittage von 3—6 Uhr 
fortgeſetzt wurde. Anſprachen der Brüder 
. Deter, Paul und Herrmann Korthals, Be- 


dichte von Vertretern der Gemeinde, des Jugend⸗ 
vereins und der Sonntagsſchule, ſowiecheſänge des 
Chors und Solis wechſelten in lieblicher Weiſe 
und erfreuten die Zuhörer. Der Gemeinde⸗ 
kaſſierer überreichte mit einigen herzlichen An⸗ 
erkennungsworten dem Jubilar ein Couvert, 
das einen koſtbaren Wert in ſich barg. Die 
Feſtgemeinde bewirtete bei dieſer Gelegenheit 
alle Feſtteilnehmer mit Kaffee und Kuchen, 
wodurch die feſtfreudige Stimmung noch erhöht 
wurde, und als am Schluße des Feſtes Br. 
Joh. Eichhorſt an Pf. 103, 1 u. 2 anlehnend 
die Wunderhilfe Gottes pries, und den Ver⸗ 
ſammelten'aus ſeinem bewegten Leben mitteilte, 
wie ihn der treue Gott vor 43 Jahren geſucht 
und vor 37 Jahren in ſeinen Dienſt rief, wo⸗ 
von er 10 Jahre in der Gemeinde Lodz, 10 
Jahre in der Gemeinde Zdußska⸗ Wola und 
17 Jahre der jetzigen Gemeinde dienen durfte, 
da ſtimmten alle gern mit ein: „Ja lobe den 
Herrn, meine Seele und vergiß nicht, was Er 
dir Gutes getan hat, der dich gekrönt hat mit 
viel Gnade und Barmherzigkeit.“ 


Im Auftrage der Feſtgemeinde 
Edm. Eichhorſt. 


Zu Großvaters 70. Geburtstag 
den 5. September 1926. 


Bis hierher hat dich Gott gebracht 
Durch ſeine große Güte; 

Bis hierher hat Er Tag und Nacht 
Bewahrt Herz und Gemüte! 

Bis hierher gab Er dir Geleit, 

Bis hierher hat Er dich erfreut, 
Ja wunderbar geholfen! 


Heut ſind es volle ſiebzig Jahr, 

Daß dich der Herr geführet, 

Und Gottes Gnad' haſt wunderbar 

In dieſer Zeit verſpüret. 

Der Herr hat freundlich Jahr um Jahr 
Dich und dein Haus geſegnet, 

Und iſt dir, teurer Großpapa, 

Mit Liebe ſtets begegnet. 


Ja Großes hat der Herr getan, 
Drum ſtimmen wir ein Loblied an: 
„Gebt unſerm Gott die Ehre!“ 

In Sonnenſchein und dunkler Nacht 
War Er dein Pſalm und deine Macht, 
Trug dich auf Adlersflügeln. 


Und wenn dich feiernd heut umſteht 
Die Schar der lieben Deinen, 

Soll unſers Herzens Dankgebet 

Mit deinem ſich vereinen. 
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Durch. Wort und Lied, 

Mit Sang und Schall, 
Lobſingen wir dem Schöpfer all' 
Der dich uns hat erhalten. 


Du wieſeſt uns mit ernſtem Sinn, 
Mit freundlich-holdem Worte, 

Zum Quell der ew'gen Wahrheit hin 
Und zu der Himmelspforte. 

Du lehrteſt uns die Wiſſenſchaft, 

Die in uns wirket Lebenskraft: 

Die Wiſſenſchaft vom Kreuze. 


Und viele denken dankbar heut 
An jene Feierſtunde, 

Da ſie dem Heiland ſich geweiht 
Mit Herz, mit Hand und Munde; 
Und du, im Innerſten bewegt, 
Die Segenshand auf ſie gelegt 
Zum Bund der ew'gen Treue. 


Mögſt du noch lang als Wächter ſtehn 
Auf Zions heil'gen Mauern, 

Und reiche Himmelsſaaten ſä'n, 

Die alles überdauern. 

Und gern das wahre Lebensbrot, 

Das eine, was ja allen not, 

In Geiſt und Kraft bezeugen! 


Mögſt oft noch mit der gläub'gen Schar 
Des Herren Nachtmahl halten, 

Auf Kanzel und am Traualtar 

Des heil'gen Dienſtes walten; 

Und manchmal noch an Sarg und Grab, 
Mit deiner reichen Troſtesgab 

Die Trauernden erquicken! 


Nun, Gott, der Herr, erhalte dich 
Noch lang in unſrer Mitte, 

Und Er erhöre gnädiglich 

Heut unſer aller Bitte: 

„Herr, ſegne unſern Großpapa 
Und bleibe Du ihm immer nah 
Mit Deinem Vaterſegen!“ 


Von der Enkelin des Jubilars Edit Eichhorſt, | 


Tomaſchewo, vorgetragen. 


Wochenrunoͤſchau. 


Aus Moskau wird gemeldet, daß der Sow— 
jetgefandte in Tokio, Kopp, der japaniſchen 
Regierung einen Vorſchlag über den Abſchluß 
eines Garantiepaktes zwiſchen Japan und Ruß⸗ 
land gemacht habe. Die japaniſche Regierung 
ſoll dieſen Vorſchlag angenommen haben. 
diesbezüglichen Verhandlungen ſollen e 
aufgenommen werden. 


Die 


Aoͤreß veränderung. 


In allen Angelegenheiten der Gemeinde 
Dabie wende man ſich in Zukunft an Prediger 
J. Gottſchalk, Dabie n/Nerem, Leczycka 35, 
pow. Kolo. 


Todesanzeige. 


Dem Herrn über Leben und Tod hat es 
gefallen, meinen Gatten 


Friedrich Schulert 


am 15. Auguſt im Alter von 71 Jahren in 
Bieſiadek aus der Zeit in die Ewigkeit abzu⸗ 


rufen. 
Witwe A. Schulert u. Fam. 


Am 11. September ging meine inniggeliebte 
Gattin 


Lidia Eichmann, 
geb. Premke, 


nach kurzem Leiden zur Ruhe des Volkes Got⸗ 
tes ein. 
Arnold Eichmann, Lodz 


Gottes Hand nahm meine teure Gattin 


Elſe Gellert, 
geb. Haniſch 
nach einem 5-tägigen ſchweren Leiden zur Herr⸗ 


lichkeit auf. 
Alfred Gellert, Lodz. 


Harmonium 


Erſtkl. Leipziger Fabrik., neu, in Verbindung 
mit einem eingebauten Apparat, welcher Jedem 
ermöglicht, ſofort, ohne Notenkenntniſſe, die 
ſchönſten Lieder zu ſpielen, kann auch ausge 


ſchaltet ohne Apparat geſpielt werden, iſt preis 


wert ſofort zu verkaufen. 


Näheres: bei R. Jindrich, in Lodz, 
Targowa Nr. 15, Woh. 68. 


Redaktor i Wydawca: A. Knoff, LödZ, Wegnera 1. 
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